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Mariens mM ſo anmuthiger eiſe geſchildert, daß wir micht leicht
lieblicheres MN dieſem Genre geleſen. Predigern, welche
Marienpredigten halten aben, Leitern von Jungfrauenbünd⸗
niſſen W., die ſich Oft m Verlegenheit efinden, alte
Wahrheiten, chon oft eſagtes m „ anmuthiger, anziehen⸗
der Form wiederzugeben, ürften leſe „Marienblumen“ eine
werthe Gahe ſein

Emanuel

Rirchlime Zeitläutte.
Von Prof. oſe Schwarz.

Zwei bedeutſame Gegenſtände kamen m der letzten Seſſion
des Rei  r  e zur Verhandlung Der Entwurf eines „Ehe
geſetzes,“ wodurch einige 88 des abgeändert werden
und des „Kloſtergeſetzes.“ Auf den erſten Gegenſtand, welcher
noch der Berathung des Herrenhauſes Uunterbreitet wird, wer
den Wiu ſpäter zurückkommen, diesmal den gemeſſenen Raum
für das unten olgende hochwichtige Aktenſtück n Anſpruch
nehmen, m welchem die öſterreichiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe
ihre oberhirtliche Stimme ber den „Kloſtergeſetzentwurf“ erheben.
erſelbe hat ereits den parlamentariſchen Weg zurückgelegt und
iſt von beiden Häuſern des Reichsrathe m verſchärfter Form
0worden.

Der Geſetzentwurf, welcher Unter der Aufſchrift der Rege
lung der äußeren echtsverhältniſſe der klöſterlichen enoſſen
ſchaften, deren innerſtes eſen, ihre Disziplin und Entwicklung
angreift, und den oſtern jede Rechtsſicherheit benimmt, war
chon ange vorbereitet. Es fehlte nicht dem Drängen einer
mächtigen Partei, welche bereits ſeit mehr als einem Decennium
die öffentliche Meinung die Klöſter bearbeitete, dazu kam
das Beiſpiel der Kulturſtaaten Preußen, Italien, Schweiz U. W.,
we  E ieſe Aſyle wahrer Kultur vernichtet aben; und möge
die gnädige Vorſehung walten, daß nicht auch Frankreich und
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die vereinigten Staaten Nordamerikas, ſich die rüben An⸗
zeichen mehren, in die ethe der Verfolger eintreten; denn dann
wären der Tte UuLr mehr wenige, wohin emn vertriebener
Ordensmann ſeine Schritte zul kurzen Raſt lenken könnte Möge
die angſtvolle Lage Nd Ungewißheit, mn der augenblicklich dieFrri
Klöſter Oeſterrei weben, durch die ohe Weisheit und den
katholiſchen Sinn unſeres allergnädigſten Monarchen beſeitigt
werden.

Erklärung der öſterreichiſchen Crzbiſchöfe und Kiſchöfe über
den Im Reichsrathe verhandelten, die klöſterlichen GenoſſenSIIXKSENRNNNNNNNNNNbee ſchaften betreffenden Geſetzentwurf.

Bereits im Jahre 1874 fanden ſich die Wien verſammel⸗
ten öſterreichiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe m die traurige
Nothwendigkeit verſetzt, der Regierungsvorlage ber die echts  2  —
verhältniſſe der klöſterlichen Genoſſenſchaften mit der age ent.

treten, daß das beabſichtigte eſe ffenbar und in
ganz beſonderer elſe den Stempel des Mißtrauens, der Willkür
und der Härte der Stirne rage Im Einklange mit dem
Urtheile des heil Stuhles, welcher da  8 verderbliche und Feind⸗
ſelige desſelben wohl erkannte, Aben ſie Iun einzelnen Beſtimmungen
nachgewieſen, wie ſehr durch ſie das ech der irche, die Frei⸗
heit des katholiſchen Gewiſſens, und die Sicherheit eines rechtlich
erworbenen Beſitzes gefährdet ſei

Nachdem der Regierungsentwurf nicht, wie ſtand,öCCSCIICIECECON beſeitigt, vielmehr der Berathung m den beiden Körpern der
Reichsvertretung unterzogen wurde, Aund hiebei manche nicht
ſeinem Vortheile gereichende Aenderungen, und ſelbſt Verſchär
fungen erfahren hat, erachten ſich die Unterzeichneten durch ihr
oberhirtliches mit verpflichtet, dem vorliegenden Geſetzesentwurfe,
ſo Wwie den Unberechtigten nNgriffen, welche hiebei das
Ordensweſen der katholiſchen I überhaupt Aund die
Klöſter Oeſterrei insbeſonder erhoben wurden, neuerdings
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entgegnen und kirchlichen Inſtitute gegen die auch mM Ge
ſetzesentwurfe liegenden Verdächtigungen ſchützen

Das Ordensleben iſt der katholiſchen1 weſentlich eigen.
Es gehört zwar nicht zu ihre Verfaſſung, mM welcher vielmehr
die Biſchöfe von dem heil Geiſte geſetzt ind, die 2 Gottes

regieren (Apoſtelgeſch. 20, 28), C ehört aber Hhrem
innerſten Leben und Sein: enne Grundlagen, die evangeliſchen
4  E, Hhilden einen el ihrer Glaubens und Sittenlehre.
Nicht zufällig und von Außen m den Lehensbau der Kirche
hineingetragen, ſondern nothwendig und Qaus dem innerſten Kern
der chriſtlicheu ehre heraus welche nicht UL Geſetze und Ge
bote, ſondern auch die freien pfer der Liebe ennt, aben ſich
die religiöſen Orden entwickelt. So wie Unſer Herr und Heiland
M perſönlichen Leben ſeiner Jünger die vollkommenere kachfolge
mM der freiwilligen Armuth, in der jungfräulichen Keuſchheit, in
der Unterordnung des Lebenskreiſes Unter einen höheren Ruf
lobend preiſet Uund anempfiehlt, ſo muß auch mn der chriſtlichen
Kirche, dieſer vollkommenen und ſichtbaren Geſe emn Stand
möglich und wirklich ſein, in welchem die durch ihren freien
illen vereinigten erſonen die von dem himmliſchen eiſter

Die dee desempfohlene Lebensweiſe gemeinſchaftlich üben.
gemeinſchaftlichen Ordens und Kloſterlebens iſt die uneinge⸗
ränkte, völlige Hingabe des Menſchen ewige Beſtimmung,
ermöglicht durch die Loslöſung von den Hinderniſſen, welche dem
mN der Welt Lebenden die Erreichung des höchſten Endzieles ſo
ielfach erſchweren; die Aufgabe dieſe

—

8 Ordens—⸗ und Kloſterlebens
iſt zunächſt die Selbſtheiligung im Dienſte Gottes und de
Nächſten; ſie iſt das „bete nd arbeite“ in vollkommener Ge
ſtaltung.

Wie dieſe, dem Heiligſten de  U Menſchenleben zugewendete,
da  U Höchſte erſtrebende dee im der Geſchichte der chriſt⸗
lichen Kirche ihre äußeren Formen gewonnen, iſt nicht nöthig,
de Näheren QAus einander 3u ſetzen Gleich der Kirche ſelbſt,
welche unwandelbar mn ihrem Weſen, nach dem ie Be
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dürfniß der Menſchen und Zeiten ſich verſchiedene Formen in
ihrem äußeren eſtande nd Leben geſchaffen, haben auch die
religiöſen Orden, unbeſ

ade thre gleich bleibenden Weſens,
nach Außen ſich m den mannigfaltigſten Formen dargeſtellt.
Je nachdem das perſönliche Lehen m der Welt mehr oder
weniger Bindung erfahren, mehr oder weniger eſt oder aber
frei und im Wechſel ſich bewegte, haben auch die religiöſen
Tden das die Einzelnen einigende and mehr oder weniger eſt
geſchlungen, dort m unauflöslichen feierlichen, hier M auflös⸗
baren, einfachen elübden Was die Einſiedler der erſten Zeit,
die önche und die Jungfrauen mit ſtrenger Clauſur un den
päteren Jahrhunderten, L  e wollen und üben die freier 66·
gliederten Congregationen beiderlei Geſchlechtes m unſeren agen
im eſen erſelbe eruf, verſchieden NUL die Form der Be⸗
thätigung des Berufes 1e nach dem Bedürfniß Uund der Art der
wechſelnden Zeit

Kein Unbefangener hat woh den Muth, die tauſendjährigen
Arbeiten und Verdienſte der rden, von den nfängen der
en Zeit bis auf unſere Tage herab, mN Abrede zu ſtellen
Die hat ſie mit leuchtender Schrift i ihren Annalen
verzeichnet, die Mahnungen mN Wort und eiſpie ber den hohen
er des Geiſtigen nd die ewige Beſtimmung des Menſchen,
die Erziehung und Bildung barbariſcher Völker, den Unterricht
i allen Zweigen des Wiſſens, die Bewahrung und erſte Ver—⸗
werthung der großen geiſtigen Schätze des Alterthums, die Urbar—
machung und Verbeſſerung des Bodens ausgedehnter Wüſteneien,
die Uebung der Gewerbe und der Unſt, verherrlicht durch manche
großartige Erfindung, we die menſchliche Geſellſchaft ihnen
verdankt, Und Alles dieſes durchdrungen durch den el des
Gebetes nd der Betrachtung, verſchönert und gehoben durch die
würdigen Formen des Gottesdienſtes, des Dei wie ſie
ſelbſt dieſe ihre er und heiligſte Pflicht nennen gewohn
varen. Uch möge das contemplative eben nich eringer
achten! Wie 5 rrthum ware meinen, die äußere Arbeit
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ſei ihm erne geblieben, ſo wurde ihm da Wort de Herrn,
daß Maria den beſſeren erwählt ſeiner tiefen Wahrheit

und zur uneren Heiligung der eele durchgeführ Wer
aber perſönlichen Gott glaub und eine Weltregierung,
wird ermeſſen wiſſen, viel des göttlichen Segens Wie

manche Abwendung verdienter Strafgerichte Gotte die den
frommen Betern M der Zelle verdankt während andererſeits
ſchon das Vorhandenſein dieſes religiöſen Gehets— und Ppfer
lebens auf das edethen chriſtlicher Geſinnung auch Unter den
Weltleuten förderlich einwirkt.

nd ſind etwa die Klöſter der Neuen und neueſten Zeit
threr weſentlichen Aufgabe Untreu geworden? oder hat ſich da  U
Bedürfniß dieſes religiöſen Lehens derart verloren, daß man die
Stätten desſelben, wenn nich beſeitigen, doch auf das Engſte
einſchränken müßte? Viele zahlreichen Abteien und Klöſter,
we auch Oeſterreich für geiſtige ildung und Geſittung
Großes gewirkt ind dem Sturme Zeit welcher
Verſtändniß für das Heiligſte des Menſchen vorhanden war, zum
Ppfer gefallen allein die noch vorhandenen zehren nicht von dem
bloßen Ruhme und dem Verdienſte der Vergangenheit ſondern
erweiſen ich, WDie wer P5 ihnen Unter den obwaltenden Ver
ältniſſen und den aufgebürdeten Laſten auch werden mag, als
lebenskräftige und thätige Glieder thre Standes Mit Auf
opferung wirken ſie noch jetzt Wiſſenſcha Unterricht
der Seelſorge Nicht Ur daß ſie die Amtsthätigkeit des Secu
larclerus mannigfacher elſe Unterſtützen, ſo Allen ihnen nicht
wenige ufgaben anheim, we etzterer nich oder nur 9E·
Uungem aße übernehmen vermaͤg, ſei CS dort WO mehrere
rieſter die geiſtige Thätigkeit hervorragender elſe verbinden
müſſen oder die Bedürfniſſe der Seelen nach
auf dieſem Gebiete gemäß ſeinem Berufe vorzugsweiſe heimiſchen
Führer verlangen Es iſt die Thätigkeit Miſſionen, Spen
dung der Sacramente, Leitung geiſtlicher Vereine

5en erſonen endlich, ſowohl den en den als
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den neueren Genoſserſchaſten, we  e, Kinder unſeres Volkes, aus
den verſchiedenſten Ständen, in ſich den 1 ühlen, von dem
Vergänglichen dieſer Welt ich trennen, um allein für
zU leben — haben ſie ich einem ſchädlichen, verderblichen Berufe
gewidmet, ſie mit engelgleicher Geduld Kranke pflegen,
verlaſſene oder verwahrloſte Kinder erziehen, der Jugend nter-⸗
richt ertheilen, und überhaupt für jede 0  V für welche man

ihrer edarf, ſie beruft oder walten läßt, V erken chriſtlicher
Aebe und Barmherzigkeit ſich opfern? der wäre die Ordens
perſon plötzlich Ein anderes, dem Staate gefährliches, dem Ge
meinwohl ſchädliches eſen geworden, ſeitdem ſie ihre aufopfernde
iebe in einem andern Kleide,x und nicht mehr allein oder nach
eigenem elieben, ſondern im Vereine mit Anderen nach der
Ordnung einer ege bethätigt? Und iſt ſchließlich nicht aner.

annt, daß es manche Leiſtungen der iebe und Barmherzigkeit
gibt, welche ihrer Natur nach oder m ihrer Vollſtändigkeit nur

von geiſtlichen Genoſſenſchaften entſprechen geübt werden können?
Niemand wird behaupten wollen, daß die hohe ſittliche Idee

des Ordenslebens überall die gleiche gewünſchte Erfüllung 8e·
funden, oder daß nicht auch die Klöſter derſelben menſchlichen
Schwäche el nehmen, welche alle Einrichtungen dieſer Welt
begleitet. ber auch Ausſchreitungen vorkämen, die das
Strafgeſetz ahndet, ſo können die Klöſter mit vollem ech und
gutem ewiſſen auf die Seltenheit ſolcher Vorkommniſſe hin
weiſen, mM Verhältniß der Maſſe des Unrechtes, des Betru
ges, o wie anderer ergehen und Verbrechen außerhalb der
Klöſter nd wenn man überhaupt als unzuläſſig erachtet, den
Stand für das ergehen des einzelnen Mitgliedes verantwort⸗
lich machen; woher nã me die Befugniß, den Ordens  —  —
ſtand mM Acht erklären, weil enne Pflichten nicht bei En
m gleich ungeſchwächter Treue zur Erfüllung gelangen? Oder
ſoll daraus, daß Einige m der ah des Ordenslebens ihren
ru verfehlten oder deſſen Pflichten verletzen, das Recht abge  4
leitet werden können, ber das ganze aV

uſtitut und eſſen ſämmt⸗
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liche Mitglieder den Bann des Mißtrauens ud der Verdächti⸗
gung verhängen Und zu harten Ausnahmsgeſetzen 3u ſchreiten.

Wa  U die einſchlagenden Rechtsverhältniſſe anbelangt,
ſo nden ſie ſich durch die I Geſetzgebung, theilweiſe
durch die im Concordate vereinbarten Beſtimmungen, vollſtändig
geordnet. 0  em der Kirche anheim fällt 3u prüfen, ob Ein
ſich irgendwo bildendes Ordensleben mit der Idee des Berufes
übereinſtimme, die kirchliche Billigung verdiene oder nicht, ſo
geh ſie hiebei keineswegs leichthin vor;) ſie verlang langjährige
Erprobung, mehrſeitige nd dauernde Verſuche, ehe die iſchöf⸗
liche Autorität für die Diöceſe, und noch mehr, ehe der PGdpſt⸗
liche Stuhl für die ganze 1 die Autoriſation ertheilt. Auch
hat die kirchliche Geſetzgebung feſtgeſtellt die weſentlichen
Erforderniſſe de  U Eintrittes und der Profeß, von derſelben . 4

ſt
16½ Aund Entlaſſung geregelt, m die Pflichten und E
der Mitglieder, wie der Communität feſtgeſtellt Sie hat die
Grundſätze Xirt, bann und wie bei den neuern Ordenscongre⸗
gationen die celu gelöſt werden, nd wie im alle des Aus
rittes oder der Entlaſſung Aus dem Orden die Vermögensver⸗
hältniſſe ordnen elen nd hiebei lag der Kirche erne, alle
Einzelnheiten Urch ein poſitives allgemeines Geſetz regeln
wollen, vielmehr hat ſie, unbeſchadet der gemeinſamen Grund
lage, m Dingen, we vielfach einen zweiſeitigen, zwiſchen der
Communität nd dem Einzelnen geſchloſſenen Vertrag darſtellen,
den Ordensſtatuten freien Raum gegeben, und ſich mit der Pru  2
fung und Genehmigung dieſer etzteren begnügt ieg doch auch
hierin der Hrund, daß behufs größerer Freiheit der Auswahl
Uunter den verſchiedenen Formen des Ordenslebens, eine 0 große
Mannigfaltigkeit der Orden m der Kirche eutſtanden d von
ihr zugelaſſen worden iſt

Daß aber die Regelung dieſer Rechtsverhältniſſe der Kirche
eben ſo zuſtehe, wie die Normirung des eſens nd der Be⸗
rufspflichten des Ordenſtandes elbſt, von Jenen am wenig⸗
1 beſtritten werden, welche  — die Leie und [bſtſtändige eitung
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der eigenen oder inneren Angelegenheiten einer Religionsgeſell⸗
ſchaft dieſer elbſt grundgeſetzlich zuerkennen. an hat zwar
den Begriff der inneren Angelegenheiten einzuengen und alle
Rechtsbeſtimmungen, al äußere dem Staate zuzueignen verſucht,
allein bereits mn ihrer Erklärung des Jahres 1874 aben die
kirchlichen Oberhirten das Unſtatthafte und Widerſprechende die⸗
ſer Auffaſſung nachgewieſen, wornach da ganze äußere irken
der Kirche den Beſtimmungen der Staatsgewalt unterworfen
würde. ann müßte die Kirche aufhören eine ſichtbare ſein,
und da Rechte überhaupt nur M Aeußern II  ur Erſcheinung 9E
langen, wäre da Kirchenrecht ein leerer Schall So kann auch
der Irrthum, al  U ob alles äußere ech der kirlichen enoſſen
chaften der Regelung oder der Sanktion des Staates bedürfe,
nur mit der Anſchauung mM Vergleich gebra werden, wornach
Alle der Perſon oder der Familie überhaupt erſt Urch
den illen de omnipotenteu Staate Stande komme, oder
mit jener Theorie, welche den Leih wie Alles Aeußere dem
Staate, die Cele und alles Innere der zutheilen will,2—

nrr:
einer Anſicht, benſo widerſprechend dem eſen des Menſchen
als abträglich für die Würde der eligion, nd erniedrigend
ſelbſt für die rechtliche nd Aufgabe des Staates

Allein hier beſtätigt und Erfahrung die ich
erklärliche Thatſache, daß katholiſche Kirche und Ordensweſen
Seitens der ſtaatlichen Gewalt ets gleiche Behandlung be⸗
fahren haben. 1½ die Kirche m ihrem Beſtande und
geſchützt, in ihren Lebensäußerungen geachtet, ſo finden auch ihre
Orden den entſprechenden Schutz nd die Achtung, die hnen 96
bührt. Verkennung, Mißachtung oder Verfolgung der Kirche

*,
wird zunächſt nd beſonders auch den oſtern 3u Theil
werden, nd hinwiederum kann Feindſeligkeit die Tochter nicht
treffen, ohne daß die Mutter, in deren Oße die Orden 9E
boren nd großgezogen wurden, den Schlag nicht Von
beiden gilt verhältnißmäßig Wort, das Unſer Herr
den Apoſteln geſprochen: der Jünger iſt nicht über den Meiſter:
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haben ſie Mich verfolgt, 0 werden ſie auch Cuch verfolgen;
Ihr verdet Gegenſtand des Haſſes CV ſein, weil ſie auch Mich
haßten nd melnen Vater IM Himmel.

Die Erklärung dieſer beklagenswerthen Erſcheinung ieg
nahe. Jene gewiſſensloſe Auffaſſung des Lebens, welche die
Ziebe des Menſchen auf die Erde beſchränkt wird Wie ſie die
Ein wiges Leben nd das jenſeitige Gericht Gottes predigende
Kirche 9 auch Nur mit Widerwillen erfüllt ſein
Lebensberuf, welcher das Ewige Ziel u hervorragender eiſe

Führer wählt nd erne otive dem Himmel entnimmt.
Eine Richtung, welchedem Lebensgenuſſe die Unbedingte Berech
tigung zuſpri und höchſtens den äußeren Anſtand des Fami⸗
lienlebens wahr nd die Keuſchheit der unverheiratheten Töch
ter vor roher Gewalt ſchützt wird Uß, voller
Reinheit des Herzens das eben verbringen, nur natur
widrig und die Ahin zielende Empfehlung des errn und der

nur höchſt unzeitgemäß finden Ein Streben, das ich
ganz dem irdiſchen Gewinn, dem Erraffen und aben größtmög
ichſten Beſitzes widmet wird Berufe, der für ſich auf
dieß Üles verzichtet nur eine tiefſte Abneigung elunden Eine
Welt endlich, welcher äußere Geltung, re und Einfluß die
geſuchte Befriedigung iſt wird nur mit Mißachtung auf
an herabſehen, welcher die Lebensordnung frei und entſchlof
ſen nicht nach dem Beifalle der Menſchen, ſondern nach dem
Gebote der Unterordnung Unter öheren Willen regelt

Und Vorwände, das Gehaßte als des Haſſ würdig
darzuſtellen, iſt der Haß niemals verlegen geweſen Eine An
ſicht we  e dem Staatswillen alles göttliche und menſchliche

unterwirft, wird mit Luſt und Freude ihre 16
nen Genoſſenſchaften üben, welche CEun höheres Recht für ſich
Anſpruch nehmen threr Vertheidigung aber keine anderen
en beſitzen, als das Gebet und die geduldige Ertragung
Die Verleumdung wird die ebrechen Einzelner auf den Anzen
Stand übertragen, wird m Unteln ſchleichende feindſelige



129

acht erfinden, welche mit hunder Schlangenarmen Freiheit und
Bildung erſticken droht Sie wird die Klöſter als aatsge⸗
ährlich proclamiren, als Q IM Staate der mit ausländiſchen
ern derben der Völker conſpirirt avi und un
bedingten Gehorſams gegen den llen des Ordens aufrühre⸗
riſch gegen die göttliche Autorität des Staatsgeſetzes Der eind⸗
ſelige Haß wird thren Beſitz und eſſen Gebrauch verdächtigen,
obwohl vor ller ugen ieg Wwie das klöſterliche Einkommen
zur Verwendung elangt nd endlich wird EL thren ſer IM

Berufe als Störung des religiöſen Fieden ſie ſelbſt als Ver.
altete Einrichtungen Zeit die ſich Überle hat als egen⸗
ſatz das neuere Culturleben, den el nd Fortſchritt der
Gegenwart brandmarken ſich beſtreben

Wir wollen CEMe Widerlegung dieſer Vorwände nicht
eingehen, weil wir wiſſen, daß ſie von den Feinden der Klöſter
ſelbſt nicht geglau werden Denn ES iſt ihnen nur gut
ekannt daß die ewohner der Klöſter, von dem ern bis zum
geringſten Mitgliede erd den friedlichſten und treueſten
Staatsbürgern gehören, we ſtill ihre Berufes pflegen und
zufrieden ſind wenn ſie von Andern nicht beunruhigt werden
Sie wiſſen, daß die geheime dunkle Macht nichts Anderes iſt
als die fromme, kirchliche Geſinnung, und daß ſie Ordensobern
nUuLr Betreff der aAtuten den Gehorſam chulden, und daß
leſe einſchließlich der Disciplinargewalt keine andere Macht be
ſitzen, als auf die Beobachtung der Gelübde und Atuten
dringen, die Hausordnung leiten, und den Untergebenen die
Beſchäftigung oder das Amt anzuweiſen.

ndeß führen die Rückſichtsloſeren Unter den Kloſterfeinden
Enne Sprache we ganz andere Triebfedern ihrer Handlungs⸗
eiſe deutlich erkennen gibt Es iſt unächſt Neid
theilweiſe chon des größeren Beſitzes wegen, der erlnigen Klöſtern

Theil geworden iſt, eines Beſitzes, ſo echtlich nd unantaſtbar,
wWie *2 nur rgend geben kann, noch mehr aber des
Segens willen, der durch die wohlthätige Verwendung desſelben



ſich ber die Umgegend verbreitet, nd ſprüchwörtlich geworden
iſt Der Neid muß anerkennen, daß das Einkommen der Klöſter
nicht durch verderblichen Abſentismus im Auslande verzehrt,
nicht gleich den Erträgniſſen vieler Banken nd Eiſenbahnen an

die ausländiſchen Actionäre gezahlt, ondern größtentheils an
Ort und Elle dem Landbau, dem Gewerbe, der un und
Wiſſenſchaft, dem Unterrichte und dem Erforderni der Religion
zugeführt wird, und daß E nicht eringem aße auch dem
Bedürftigen im Wege des Almoſens oder billiger arlehen

Es iſt ferner der eid des glaubensloſen Humanismus,1
welcher Vi ſeinen bezahlten Anſtalten und durch ezahlte Diener
nicht erreicht, was nur dem hingebenden Herzen der Ordensperſon
möglich wird, und daß demgemäß auch das Herz des il
bedürftigen nach der Qus freier Liehe quellenden verlang
und für ſie ſo ankbar iſt

Weiterhin A aber die ängſtliche Beſorgniß hervor, 68

möchte der Klöſter wachſende Zahl und der Ordensleute ifrige
Pflichterfüllung den Einfluß der katholiſchen Kirche auf die
Herzen der Menſchen befeſtigen und erhöhen. Und fürwahr, eine
mächtige religiöſe Bewegung 6 läßt ſich nicht läugnen
hat Unſere Zeit ergriffen. en m dem octalen Elend, welches
ſtetig wachſen cheint, bei der Verarmung der Mittelklaſſen,
der Anhäufung de. Reichthums m den Händen Weniger, fühlen
ſich die leidenſchaftsloſen nd unbefangenen Gemüther immer
mehr dem Einen hingezogen, welches, weil auf da Unver—
gängliche und Ewige weiſend, verſöhnend auch auf den Kampf
nd die Noth des irdiſchen Lebens zurück wirkt. Während m
glaubensloſen, verhärteten Herzen die Erbitterung die Be
tzenden und elbſt gegen die göttliche Weltordnung wächſt,
werfen ſich jene voll Sehnſucht, in Glauben nd Liebe der Re
ligion m die Arme, und en Im rieden mit Gott, mM Dienſte
des Ewigen jenen 1⁰ welchen die Welt ihnen nicht bieten
vermag. Wenn wir in den freieſten Staaten der Erde,
Amerika nd England, die Errichtung und Bevölkerung der
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Klöſter ich Uberra  en mehren ſehen, wenn das M Gewerbe-
fleiße hervorragende Frankreich und Belgien ſich mit religiöſen
Corporationen edeckt, von der geſteigerten Miſſionsthätigkeit in
fernen Ländern nicht 3u reden: können leſe großartigen Er⸗
ſcheinungen durch künſtliche änke, Intriguen und Vorſpiegelun⸗
gen hervor gebracht, müſſen ſie nicht vielmehr, weil emn wang
durchaus unmöglich, als eine ru lebendig gewordener Re
ligioſität, als emn Ergebniß der erſtarkten religiöſen Geſinnung
Tklärt werden? aAher aber die der Feinde,
die Zuflucht Ur rohen Gewalt, oder, dies nicht thunlich/

Zwange polizeilicher Willkür, !mM dem drohenden Eindringen
des unbequemen Gaſtes vorzubeugen. Als ob * möglich wäre,
das Aufathmen des lebendigen Geiſtes durch ittel
vergittern oder UWE Feſſeln ſchlagen

Die Unterzeichneten Biſchöfe ſtehen der Ueberzeugung ferne,
als ob die hohe Regierung bei Einbringung des vorliegen⸗
den Geſetzentwurfes, oder der hohe Reichsrath bei Berathung
desſelben von jenem Geiſte des feindſeligen Haſſes die

und die Klöſter geleite ſei Sowohl Aus den vor

gebrachten oiven als Aus mehreren Beſtimmungen de. Ent
wurfes geht unzweifelhaft hervor, daß man 68 hier mit einem
jener unbegreiflichen und doch nicht ebtenen Fälle thun habe,
woO ſich die Geſetzgebung auf emn Feld egibt, welches vollſtändig
zu kennen ſie nicht m der Lage iſt, aher Beſtimmungen 9E
langte, we  6 theils überflüſſig, theils m Widerſpruche mit
ereits feſtgeſtelltem Recht, theils gar nicht dur ſind,
jedenfalls aber die Gefahr herbeiführten, ſtörend Hi einen frem
den Geſetzgebungsbereich einzugreifen. Bei der Vorlage des
Geſetzentwurfes ſcheint nicht Erwogen worden ſein, daß Folgen
Und Wirkungen, auch ſie nicht beabſichtig werden, ſich Aus
der Sache ergeben und zweifellos eintreten, obſchon man erklärt,
ſie nicht wollen.

In der That würde Ur das beabſichtigte eſe eine
redliche, vorwurfsfreie Claſſe von —.—. deren 27 das
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Edelſte anſtrebt, Emne erniedrigende und verdächtigende Aus
nahmsſtellung gebracht, Wie ſie von der Geſetzgebung nuUr jener
Orte von Menſchen bereitet werden Pfleg vor welcher die
rlichen EUute Arnen ſind Einige Beſtimmungen beiſpiels
weiſe nennen, dürfte enügen.

Eine Verdächtigung des klöſterlichen Lebens und Wirkens
ieg vahrli darin, Zeit, welche dem Aſſociations⸗ und
Vereinsweſen auf allen Gehieten des Lebens den freieſten pie
raunt öffnet für die Gründung auch des kleinſten klöſterlichen
Gemeinweſens Ern Reichsgeſetz verlangen, alle Ausländer
aber, deren l  E und Verwendung man on W  igen
Lebenskreiſen ohne Anſtand QE Anſpruch nimmt von der Mit
wirkung den religiöſen Zwecken er auszuſchließen
Und nicht zUur Profeß, ſondern ereits zUum intritte, welchem
unächſt doch nuLr eme längere Erprobung olg fordert man da
öſterreichiſche Bürgerrecht Dem ſittlichen Ttheile der Kirche,
we le Ordensſtatuten gebilligt hat ſo Wie dem ſittlichen
Charakter Aller, we  e den approbirten Trden eintreten, wird
Eemnm offenbares Mißtrauens otum ertheilt Aund der dringende
Verdacht unerlaubten Gebahrens erhoben, wenn bei jeder neuen

Niederlaſſung esſelben Ordens die Vorlage der Ordensſtatuten
wiederholt gefordert das Allen garantirte Hausrecht durch be
liebige Unterſuchungen der politiſchen ehörden erletzt die
Standeswahl und ſelbſt der probeweiſe Eintritt auffallender
eiſe beſchränkt der Perſonalſtand aα überwacht und die
Vermögensgebahrung eiſe beaufſichtigt werden will,
als müſſe die chlechte Verwendung und die ſtaatsgefährliche
Eigenſchaft des Individuums oder der Genoſſenſchaft wenigſtens
als wahrſcheinlich vorausgeſetzt werden gilt von dem
beantragten organge bei Beſtellung Cu jeden Vorſtandes der
regulären Genoſſenſchaft auch des zeitweiligen, we ohne
kennbaren un die Genehmigung der Landesbehörde 3e
bunden wird Em Vorgang übrigens welcher, da die
ſtellung meiſten durch Wahl rfolgt als unausführbar rſchein
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nſofern M dem Alle von Veräußerung oder beträchtlicher Be
aſtung unbeweglichen Kloſtergutes ber da beſtehende Recht
hinaus nlia genommen wurde, die Genehmigung des eiligen
Stuhles ausdrücklich auszuſchließen, können die unterzeichneten
iſchöfe uNur das Urtheil wiederholen, welches ſie IWM Ahre 1874
über Enen ähnlichen 77⁰

l ihrem Bedauern auszuſprechen 96
nöthigt

Am tiefſten greift m da  U geregelte Ordensleben die Beſtim
Enn nach welcher der Uſammenhang mit dem Haupte

und Vorſtande des ganzenOrdens, wenn M Uslande wohnt,
gehemmt, oder nach der andern Formulirung, ogar jede Ver⸗
bindung mit auswärtigen CTrn und Klöſtern unterſagt wird.
ann etzteres zwar, weil gänzlich undurchführbar, bei eite
gelaſſen werden, ſo ieg auch dem Erſteren Ern derart un  2

gerechtfertigtes Mißtrauen die Ordensthätigkeit und Eme

Verkennung der Stellung des Ordens Generales welche
keinem, auch nicht dem concentrirteſten Iden den ihm zu
ſchriebenen Einfluß beſitzt daß die unterzeichneten iſchöfe auf
das Lebhafteſte den Verſuch bedauern müſſen, Eemnme gänzlich
veraltete Beſtimmung des ſtaatlichen Abſolutismus wieder in's
eben zurück rufen Dieſer Eingriff die beſtätigte ege
und den naturgemäßen Organismus rden, welche
zahlreichen Ländern ihre Niederlaſſungen beſitzen, ware ehen ſo
unberechtigt als für die ewahrung des pflichtmäßigen Ordens
lebens verderblich

Der eru und das Wirken der Klöſter ieg offen vou

aller elt ſie Aben das Recht verlangen, daß man ſie nach
dem beurtheile, was ſie leiſten und thun, nicht nach dem, was
Mißtrauen und Verdächtigung ihnen unterlegt Sie beanſpruchen
keine beſondern Staats⸗Privilegien, ſondern den allgemeinen
Schutz des Geſetzes und die reihei Wie ſie jeder Staatsbürger
beſitzt ſie ind Uum ſo mehr dazu berechtigt als ihre Thätigkeit

Sie aben aher das Recht ſichdem allgemeinen Beſten dient
wer erletzt fühlen durch Ausnahmszuſtand den man
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ihnen bereiten IM Begriffe ſteht, welcher ſie edrückt anſtatt
fördert, ihren Beſtand gefährdet anſtatt ichert, ihr Leben ver
dächtigt, ohne Gründe Aben oder Beweiſe erbringen.

Die unterzeichneten Biſchöfe geben ſich aher der ſicheren
Hoffnung hin, En ſolchen Inhaltes und von ſo erderb
e Wirkung werde nicht Stande kommen. Sollten ſie
jedo n dieſer vertrauensvollen Erwartung ſich getãu Nden,
ſo müßten ſie Pflichtgemäß gegen ein eſe Verwahrung ein⸗
egen, welches eine der ehre eſu Chriſti entſprechende, von der
e gebilligte, Und Jum elle der Soelen gereichende Form
des chriſtlichen Lebens 3u ſchädigen geeigne iſt, Ein Geſetz, wel
che die Gleichberechtigung und perſönliche Freiheit des Staats⸗
bürgers, die Urde der eligion, die Ehre der katholiſchen

und der Mitglieder des Ordensſtandes in gleichem Maße
verletzt. Und insbeſondere müßten ſie gegen die Unterſkellang
proteſtiren, als ob die katholiſche 3— — jemals einen religiöſen
Tden geſtatten oder billigen könnte, deſſen eru und Wirkſam
keit jene mißtrauiſchen, verdächtigenden Maßregeln, we  E m
dem vorliegenden Geſetzesentwurfe Jum Uck kommen, ver
dienen würde.

Iu  N Jänner 1876

Friedrich Kardinal Schwarzenberg, ürſt⸗Erzbiſcho von Prag
Maximilian QArdind arnoczy, Fürſt⸗Erzbiſchof von alzburg.

Friedrich andgra Fürſtenberg, ürſt⸗Erzbiſchof von Olmütz
Andreas Gollmayr, Fürſt⸗Erzbiſchof von Görz

Xav Wierzchleyski, Erzbiſchof von Lemberg rit. lat eter
Dominik Qupas, Erzbiſcho von Zara oſeph Sembrato
wicz, ruth Erzbiſchof von emberg und Metropolit von Halicz

Heinrich Förſter, Fürſtbiſchof von Breslau Johann Va
lerian irſik, Biſchof von Budweis. oſeph Alois ukalski,
Biſchof von Tarnow. Franz oſeph Udigier, Biſchof von

Linz 267  ohann oſeph Vitezich, Biſchof von Veglia Mar
kus Calogera, Biſchof von Spalato und Macarska. — Vincenz
Gaſſer, Fürſtbiſcho von Brixen Georg Dobrila, von
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Trieſt⸗Capodiſtria. — Valentin Wiery, Fürſtbiſcho von Gunt.
Johann Kutſchker, Biſchof von Carrhe, Kapitelvikar der Erz⸗

diöceſe Wien Anton Galecki, Biſchof von Amathus 1. und
apoſt Har von Krakau. akob Max Stepiſchnegg, Fürſt⸗
biſchof von V  avant. 300  ohann Zaffron, Biſchof von Raguſa
uguſtin Paulus Wahala, Biſchof von Leitmeritz. Johann
Zwerger, Fürſtbiſcho von Qu eorg Marchich, Biſchof
von Cattaro Mathias 1*  er, Biſchof von rzemy rit
lat. Karl Nöttig, Biſchof von Brünn. Johann Stupnicki,
ruthen. Biſchof von Przemysl. Matthäus Binder, Bi⸗
chof von St. Pölten. Johann aller, Biſchof von dra 1. P.5
Adminiſtrator der Diöceſe Trient oſeph Hais, Biſchof von

Königgrätz. 42  ohann ryſo Pogaéar, Fürſtbiſchof von Lai⸗
bach Gregor Romaskan, Adminiſtrator des Erzbisthums
Lemberg rit. ArII. tephan Siminiati, Kapitelvikar der
Diöceſe Leſina Carminatti, Kapitelvikar der Diöceſe ebe⸗
nico. Dominik Sillich, Kapitelvikar der Diöceſe 5. e

Aeuere Entsckeidungen les NI Fiuhles
(Auszug aus den ta Sedis.)

V. Dr. Hiptmair
Von der Ritencongregation. a. Der hl. Vater

beſtätigte drei entſcheidende Dekrete dieſer Congregation m ezug
auf Seligſprechungs-Prozeſſe. Das —2 handelt von der elig⸗
ſprechung des Auguſtiner⸗Eremiten der ſpaniſchen Provinz Alfons
von Orozeo; das zweite m gleicher Angelegenheit ezügli des
ehrwürdigen Bruders Carl von Ctt aus dem reformirten Orden
der minderen Brüder des Franziskus; das dritte Dekret 18t**
m günſtigen Sinne die ragée, ob die Wunder des ehrwürdigen

7 Franziskaner⸗Bruders Humilis von Biſiniano virkli ſtattgefunden.
Der erſte Prozeß wurde chon Unter Clemens XII., der weite
Unter Clemens XIV und der dritte Unter Pius VI eingeleitet.

b) Auf die Anfrage eines iſchofes, ob beim geſtifteten /eeeeeenener feierlichen Jahres⸗Requiem für verſtorbene Wohlthäter, für welches
2
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kein beſtimmter Tag feſtgeſetzt iſt die Missa quotidiana mit den
drei Orationen genommen werden müſſe wurde geantwortet, CS
ſei nur einzige nehmen und diejenige welche für
mehrere Verſtorbene genommen wird und den erſonen ent
ſpricht für velche das Requiem gehalten werden muß

Von der Pönitentiarie. Da die italieniſche Regie⸗
rung die Viſitation der biſchöflichen Seminarien durch weltliche Be
amte angeordnet hat ſo wandten ſich die Rektoren der Seminarien

die Pönitentiarie mit der Anfrage, Wie ſie ſich benehmen ollen
a.) bezüglich der von der Regierung verlangten Auskünfte

m Hinſicht auf die Seminar Angelegenheiten
b.) bezüglich der Viſitation des Studiendirektors
Antwort Es wird ged Ald e daß der Seminarleiter,

um größere on unvermeidliche ebe verhüten, die von der
Regierung gewaltſam abgeforderte Uskun erthei jedo mit
dem vorausgeſchickten roteſte und der Erklärung, daß die Semi⸗
narten nach dem Conzil von Trient frei ind und unabhängig
von jeglicher Laien Gewalt Uund mit vollkommener Wahrung eſſen,
daß die königlichen Beamten die Studien und Disziplin ſich nicht
einmiſchen denn das könnte et werden

Wenn trotz Anwendung aller Vorſichtsmaßregeln, we
Klugheit und Religionseifer eingeben, die Viſitation nicht ver.
mieden werden kann und on noch größere Uebel befürchtet
würden, ſo ſoll der Rektor alls die Viſitation die Oberleitung
des Biſchofs bezüglich der Disziplin und Studien nicht antaſtet,
ſich paſſiv verhalten, jedo muüſſe obigen Proteſt ſammt jener
Erklärung abgeben.

ch Der Begründer der ta Petrus Avan⸗-⸗
zni gab den einzelnen Heften auch Commentar Ar Bulle
Apostolicae Sedis bei, deſſen Fortſetzung ſeit dem ode des
tüchtigen Canoniſten Unterblieb Nun Aben ſich CUEe Kräfte 3e
funden, die des Seligen Unternehmen fortſetzen Der Anfang
wurde ereits weiten des neunten Bandes gemacht



Miscellanea.
(Ein ſchönes Anagramm.) In einem Buche

„Studiosus jovialis“ von Odilo Schreger 0 B., Augs
burg 1773 emn von einem Anonymus verfaßtes Anagramm,
welches würdig cheint, der Vergeſſenheit entriſſen 3u werden.
Darin ſind die Buchſtaben der Marianiſchen Antiphon: Ima
redemptoris mater ete ſo verſetzt, daß ſie gleich viele ganz tadelloſe
Hexameter bilden, m welchen die h. Jungfrau glei  am Antwort
gibt auf die nrufung m Alma redemptoris.

Das ctannte Programm autet
Alma redemptoris mater, ꝗquae pervia COEeli
Porta et stella maris, SuüuCGEUTTrE cadenti,
Surgere qui Curat, bopulo tu ꝗuae genuisti
Natura mirante, tuum sanctum genitorem,
Virgo prius postérius, Gabrielis ab 0GE
Sumens iIud AVe, peccatorum miserere.

Und das Anagramm
Ne metuas, quamvis pernice procellae
Nutat et irrugit üumosa navis 1I
eque tuamque ratem placato sidere ducam,
Clarum Iueis iter 7 eita Drora Volabit
Hrrorem belagi retegam, miserebor egeni;
Euge IMeoOs portus intra; SUIN ripa sSalutis.

Man wird nden, daß in dem Anagramm dieſelben Buch
ſtaben des Alphabets in ganz leicher Anzahl vorkommen, wie
M rogramm; nämlich das mal, das 2Zmal, das
gmal, das Zmal Ein ſo ſinnreiches Buchſtabenſpiel iſt
eine poetiſche Rieſenarbeit

(Ein rieſter omm nicht allein.) Vor einigen
W  ahren Wwar der in Andrea fratte Rom
wunderbar ekehrte Maria Alphons Ratishonne AQus
Jeruſalem einem kurzen Beſuche MN Bei
dieſer Gelegenheit bat ihn der Regens des Prieſterſeminars, einige
Orte An die Seminariſten richten. Der beſcheidene Ratis⸗
bonne, ein Meiſter un der Handhabung ſeiner franzöſiſchen Mutter⸗
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